
iiuuuittw

I
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Sowjetangriffe abgewiefen
2m EesenangE 2V Panzer vernichtet— Einxeschtessene bolschewistischeKrästegrnppe vor der Bernichtnns

Feindliche Kräfte in Tnnesie« znriichgeworsen
DNB Aus dem Führerhauptquartier, 7. Jan . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die Kämpfe im Don - und Kalmückengebiet und im

Raum von Stalingrad dauern an. Dabei schlugen deutsche
Infanterie , und Panzerdivisionen im Zusammenwirken mit
starken Verbänden der Luftwaffe und rumänischen Kampf
fliegern alle Angriffe der Sowjets zurück. Im Gegenangriff
wurden an einer Stelle 2l> feindliche Panzer vernichtet.

Stoßtrupps zerstörten im mittleren Frontabschnitt zahl
reiche feindliche Kampfstände. Fortgesetzte Angriffe gegen
Welikije Luki und südöstlich des Jlmensecs wurden abge¬
wiesen, Bereitstellungen zum Teil schon durch Artillcriefeuer
zerschlagen. Die Vernichtung einer dort eingeschloffenen
feindlichen Kräftegruppe steht bevor. In heftigen Lufkkämp-
fen über dem mittleren und nördlichen Frontabschnitt schos¬
sen unsere Jäger 44. Flakartillerie zwölf feindliche Flugzeuge
ab und verloren selbst nur ein einziges Flugzeug.

Der Nachschubverkehr der Sowjets auf der Eisstraße über
den Ladogasee wurde bei Tag und Nacht durch Luftwaffe
und Artillerie wirksam bekämpft.

In Libpen verstärkte Stoßtrupptätigkeik. Schnelle deut¬
sche Kampfflugzeuge griffen motorisierte Kräfte und einen
britischen Flugstützpunkt mit guter Wirkung an.

In Tunesten wurden angreifenöe feindliche Kräfte im
Gegenangriff auf ihre Ausgangsstellungen zurückgeworfen.
Der Flugplatz von Bone wurde am Tag und in der Nacht
bombardiert, der Feind verlor sechs Flugzeuge.

Im Westen wurden zwei britische Flugzeuge aügeschoffen.
Kampfflugzeuge griffen kriegswichtige Anlagen an Ser eng¬
lischen Ostküste an."

Erfolge in Tunis
Sperrstellungen genommen. — Fallschirmjäger vernichtet.

DNB . In Tunesien weiteten die deutschen und italieni¬
schen Truppen während der ersten Januartage ihre Stellun¬
gen weiter nach Süden und Westen aus . Heftige Regen¬
güsse  haben das Kampfgebiet teilweise stark verschlammt,
aber das festere Gelände des Atlasgebirges ließ trotzdem er¬
folgreiche Angriffsbewegungen zu. In diesem Bergland
drangen unsere Vorausabteilungen tiefer hinein und warfen
den Feind aus seinen Sperrstellungen heraus . Ununterbro¬
chen waren auch unsere Flieger eingesetzt, die im Hinterland
des Gegners Nachschubeinrichtungen. Flugplätze und Häfen
bombardierten . Wie das Oberkommando der Wehrmacht mit¬
teilt , gelang es am 1. Januar einer aus Panzern und Pan¬
zergrenadieren bestehenden Kampfgruppe , nach kurzem vor¬
bereitendem Bombenangriff unserer Sturzkampfflieger in
Wichtige feindliche Stellungen einzudringen , die am Gebirgs-
ausgang ein tief eingeschnittcnes Wadi sperrten . Sie warfen
den Feind aus seinen Widerstandsnestern heraus , machten
250 Gefangene und besetzten das tiefgegliederte
Berteidigungssystem.  Am folgenden Tuge versuchte
der Geaner die verlorenen Stellnnaen zurückrnaewinnen

vega
Jagdfuegerkräften , die der nachdringenden Infanterie mit
Bomben und Bordwaffen den Weg bahnen sollten. Unsere
Abwehr trat aber sofort in Aktion. Als der Feind sechs sei¬
ner Flugzeuge im Feuer unserer Jäger abstürzen sah, brach
er seinen Gegenstoß ab. noch bevor die Erdtruppen in den
Kampf eingegriffen hat/ .u. *

Auch an anderen Sielten  konnten die Achsentrup¬
pen am 2, Januar unter lebhaften Gefechten, bei denen
einige feindliche Panzer abgeschossen wurden , weiteren Ge¬
ländegewinn erzielen. Ein rasches Ende fand am gleichen
Tage das , Unternehmen von 30 nordamerikanischen
Fallschirmjägern,  die hinter unserer Front den ge¬
regelten Ablauf des Nachschubverkehrs stören wollten. Sie
waren bei Nacht abgesprungen und beabsichtigten eine
große Brücke  im rückwärtigen Frontgebiet zu sprengen.
Im raschen Zugriff wurden sie aber von deutsche» Nach¬
schubeinheiten gestellt und im Kampf bis auf zehn Gefangene
vernichtet. Außer Waffen fielen dabei große Menge » von
Sprengstoff in unsere Hand.

Der ganze Tag stand überdies im Zeichen lebhafter
Luftkämpfe,  die sich aus den Angriffen der deutsch-ita-
Uenischen Flieger gegen Panzeransammlungen . Marschkolon¬
nen, Flakstellungen und Nachschubzentren entwickelten.
Außer zahlreichen Geschützen und Fahrzeugen aller Art ver¬
lor der Feind an diesem Tage allein durch Jäger und Flak¬
artillerie 25 Flugzeuge . Auch an den folgenden Tagen setz¬
ten Flieger und Flar der Achse ihre Erfolgsserie fort und
schossen vom 3. bis 5. Januar weitere 25 feindliche Flug¬
zeuge ab. Am 3. Januar drängte » deutsche und italienische
Einheiten in heftigen Stößen den Feind weiter zurück,
besetzten neue Stellungen und bauten dadurch die Erfolge
der vorherigen Tage weiter aus . Der Gegner zeigte sich
diesen schnellen und überraschend geführten Angriffen nicht
gewachsen  und hatte veirächiuchc Verluste . Er verlor bei
diesen Gefechten nach bisherigen Meldungen über drei,
hundert Gefangene,  darunter 60 Offiziere, neun Ge¬
schütze, zahlreiche schwere und leichte Infanteriewaffen sowie
30 Kraftfahrzeuge Am 4. Januar brachten deutsche Stoß¬
trupps , dis im Handstreich zwei befestigte Stützpunkte aus-
gehoüen hatten , weitere 30 Briten , darunter zwei Offiziere,
als Gefangene ein. Auch bei Nacht kam der Feind nicht
zur Ruhe . Abend für Abend starteten die schweren Kampf¬
flugzeuge zu Angriffen gegen die Nachschubhäfen an der
algerischen Küste, bei denen mehrere feindliche Trans¬
portschiffe  und die Hafenanlaqen , vor allem von Bone,
s chw e r g e t r o,f f e n wurden . Weitere Nachtangriffe rich¬
teten sich gegen feindliche Feldflugplätze,  besonders ge¬
gen den stark belegten Flughafen Biskra . dessen Rollfeld
durch Bombentreffer aufgerissen und unbrauchbar gemacht
wurde . Auch am 6. Januar hielten unsere Kampfgruppen
den Druck gegen die feindlichen Stellungen aufrecht. . Sie
wurden hier von der Luftwaffe durch Bombenangriffe gegen
Truppenguartiere , Nachschubwege, Artilleriestellungen und
Kan'vf»»iaas>n Wirkwm unte -unitzi.

SS
»Ei«e Frage auf Lebe« aber Tod"

DNB . Mailand , 7. Jan . In einem „Sieg oder Bolsche¬
wismus " übcrschrieüenen Artikel zeigt Appelius im „Popolo
d'Jtalia " nochmals die zwingende Notwendigkeit , alle Kräfte
OK anfs Neuster sie anzuspannen , «m nicht nur Europa , son¬
dern die ganze Welt vor dem Bolschewismus zu retten.

„Die beiden gigantischen Koalitionen , in die die Welt ge¬
halten ist, sind nunmehr, " schreibt Appelius , „vor dem gro¬
ßen frontalen Zusammenstoß angelangt . Die Jahre 1939 bis
1942 sind trotz der Großartigkeit der in ihnen zu registrie¬
renden Ereignisse mehr als alles andere Jahre der geisti¬
gen, strategischen und versorgungsmäßigen Vorbereitungen
aus den großen Zusammenprall gewesen. Die Achsenmächte
und ^ apan haben in diesen Jahren die strategischen Voraus - -
setzungen für den Sieg vorbereitet . England und die Ver¬
einigten Staaten haben in diesen Jahren die notwendigen
Heere und Waffen vorbereitet , um ihre militärische Karte
auszuspielen . Während dieses Zeitabschnittes haben Frank¬
reich und der Bolschewismus die Hauptlast des Kampfes tra¬
gen muffen. Die Sowietunion hat furchtbare Schläge erlit¬
ten- Dennoch hält sie sich noch aufrecht und kämpft verzwei¬
felt weiter , besessen von der teuflischen Vorstellung , am Ende

Sieger unter allen Verlierern zu sein und die
«owietfahne auf den Trümmern aller Hauptstädte hissen zu
Enen . Ans all diesen Gründen kündigen sich für die kom-
^ °d?/n Monate die ersten furchtbaren Zusammenstöße an.

Volk Nt an deni Punkt angekommen, wo es um al-
sc,7Wir  müssen daher ans eine wahnwitzige
il, - ng der Sowjets  gefaßt sein und uns dar-
stehen einen mörderischen Kamps  dnrchzn-

gegen das bolschewistische Moskau zu gewin-
Es Frage auf Leben und Tod . Dieser

s ^ verworren erscheint, ist in Wirklichkeit, ge-
uw/Äüf « c-nsach, denn er läßt sich auf Sie For-
liwi -n'no» Kampfes zwischen den traditionellen Zivi-

Bolschewismus bringen . Wenn der Bol-
^ aekinnei , sollte, so häkle die qan -e Welt , ange-

/ Eng .and und den Vereinigten Staaten , nusgc-
U . e.Unter Slkjcrn Gesichtspunkt sind Churchill und Roose-
" " die Darlans der Zivilisation.

Englands und der Vereinigten Staaten
nn den Grenzen des Tragbaren angelangt und beide

kä« >8 " .alles unternehmen , » i» weitere strategische Ersotge
l^ !pmktmächte»nd hx» Zusammenbruch der Sowjets

Auch die Bereinigten Staaten  ihrer - '
leils werden alles daransetzen, die Partie zu gewinnen . Das

Weltreich,  das sich von den Dreierpaktmäch-
ren. von dev Ve»-e' niatsn Staaten v'>,h »m» Bollch-W-Kv" '?-

Sieg oder VoMewiSnms"
1S43 — ei« „J«4r titanische« Kampfes"

bedroht fühlt , steht sich vor die Notwendigkeit gestellt, mit all
senren Energien und all seinen perfiden Möglichkeiten sich zu
schlagen, um sich sowohl vor seinen Feinden , als auch vor
seinen Bundesgenossen zu retten.

Aus der Neberzeuaunq heraus , Laß in diesem Kriege ent¬
weder  die Dreierpaktmächke oder  der Bolschewismus siegt,
muffen die europäischen Völker alle geistige,, und materiellen
Energien zusammensaffen . um die bevorstehende Periode
siegreich durchzustehen. Wir müssen den Bolschewismus be¬
siegen, um uns in die Lage zu versetzen, Enaland und die
Bereinigten Skaaken zu besiegen, und wir müssen die Eng¬
länder und die Nordamerrkancr schlagen, um nicht in den
Klauen der sowjetischen B - rbarei zu enden. Sowohl an der
sowjetischen, als a»;ch an der afrikanischen mit mittclrneer-
ländischen Front kämpfen wir in berechtigter Verteidigung
gegen die tödliche Bedrohung des Bolschewismus.

Siege  n heißt für uns , alle unsere nationalen Ansprüche
verwirklichen, unsere wirtschaftlichen und sozialen Probleme
losen, uns einen ehrenhaften , langen Frieden
sichern  und eine gemeinsame und individuelle Existenz
schaffen, die wert ist, gelebt zu werden. Verlieren  würde
für uns eine jahrhundertelange stürmische Nacht bedeuten.
An den britischen wie amerikanischen Bajonetten weht für
uns sowohl wie für sie selbst die Fahne des Bolschewismus.
^i?de "nderc Betrachtung dieses Kampfes ist falsch. Das Jahr
1943 birgt im Schoße seiner zwölf Monate den Urteilsspruch
der Geschichte oder zum wenigsten den Beginn dieses Ur-
teilsspruchcs . Es ist unser paradoxes Geschick, daß wir auch
Nir nnstre Feinde , die wir hassen, siegen müssen. Nunmehr
ist die Tragödie in vollem Gange . Die Mächte des Dreier-
Paktes haben," so schließt Appelius , „die Mission übernom¬
men, ihrer Herr zu werden . Von unserer Fähigkeit oder Un¬
fähigkeit zu siegen hängen die Geschicke Italiens , Europas
Mid der ganzen zivilisierten Welt ab."

Ritterkreuz für Flak-Obergefreiten.
DNB . Berlin , 7. Jan . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an den Obergefreiten Luck-
mann.  Geschützführer in einem Flak-Regiment . — Ober¬
gefreiter Erich Luckmann. am 28. März l9l5 in Dortmund
geboren , zeichnete sich in oen Abwehrkämpfen um die Riegel¬
stellung nördlich Stalingrad durch besondere Tapferkeit , Gei¬
stesgegenwart und Entschlußkraft aus . In schwieriger Lage
schoß er hier am 18. September 1942 mit seinem Geschütz 6
Panzer ab . womit er die Gesamtzahl von 19 Panzerabschüs-
se» erreichte. Obergefreiter Luckmann ist der Sohn eines
Bergmanns und von Berns Maschinenarbeiter.

VEsuvs Sn Kü» s
Der Führer hat ihrer Majestät der Königin und Kaiserin

Elena in Rom zum 70. Geburtstag seine Glückwünsche über¬
mittelt.

Der Führer hat den Unterstaatssekretär im Reichsjustiz¬
ministerium , Dr . Franz Hnsber , zum Präsidenten des Reichs-
vevwaltungsgerichts ernannt.

In Anwesenheit des kaiserlich-japanischen Botschafters,
General Oshiina , fand am Donnerstag die Gründung der
Zweigstelle Salzburg der deutsch-japanischen Gesellschaft statt.

Im Don - und Kalmnckengobict hielten auch am Mittwoch
die deutschen Stützpunkte den erneuten Angriffen der Bolsche¬
wisten stand. In harten Kämpfen schlugen unsere Truppen
alle feindlichen Angriffe zurück.

Die Wirkung der Angriffe aus Casablanca unter der
marokkanischen Bevölkerung ist außerordentlich stark. Die
marokkanische Presse stellt fest, daß die Luftschutzmaßncchmen
vollkommen unzureichend seien.

Wie „Giornale d'Jtalia " aus Buenos -Aires erfährt , ver¬
senkten Achsen«U-Boote bisher 25 Schiffe der brasilianischen
Handelsmarine mit rund 110 000 BRT.

Die japanischen Streitkräfte erledigten ibei Lustkämpfen
und durch die Flak im Dezember insgesamt 130 feindliche
Flugzeuge.

Der Generalstabsches der nationalchinesischen Regierung,
General Liuhufcn , teilte am Mittwoch mit , daß er Maß¬
nahmen zur Erhöhung der militärischen Schlagkraft getroffen
habe.

Im Gebiet von Harrar in Aethiopien haben sich — nach
Meldungen ans Kairo — zahlreiche Abessinier geweigert , de»
Gestellungsbefehlen der britischen Militärbehörden Folge M
leisten.

Rom . Die Juden verlangen , !rüe „Giornale d'Jtalia " aus
Ankara meldet, die Errichtung eines leistungsfähigen Rund-

' funksenüers in Palästina , der den Zweck haben soll, in der
Welt zionistische Propaganda zu treiben.

Rom . In Brindisi trafen die beiden Ueberseedampfer
„Vulcania " und ,sS«turnia " mit aus Äthiopien nach der
Heimat zurückkehrenden italienischen Zivilpersonen an Bord
ein.

Madrid . In dem Madrider Heim , der Blauen Division
fand ein Kameradschaftsabenü zwischen den in Madrid wei¬
lenden spanischen Ostfrontkämpsern und den Amtsleitern
der NSDAP statt.

Vigo. Offentsichclich zum Trost für die unzureichende
Brennstofflieferung wurde dem Staatspräsidenten vo«
Uruguay eine Miste Roosevelts im Aufträge des USA -Prä-
side. '"-c--"-reicht.

»e wirtschaftliche Stärke Europas
Rom , 8. Jan . (Gig . Funkmeldung .) Die Achsengegner geben

sich immer noch der Illusion hin , daß Deutschland und Italien
durch die Blockade ausgehungert und damit schließlich auch
ohne einen militärischen Sieg in die Knie gezwungen werden
könnten , stellt Ansaldo in einem Kommentar im italienischen
Rundfunk fest. In England und Amerika habe man anschei¬
nend noch nicht begriffen , wie grundverschieden die gegen¬
wärtige Lage der Achsenmächte von der Deutschlands im letz¬
ten Weltkriege ist. Das nationalsozialistische Deutschland ist,
wie Ansalüo betont , unvergleichlich blockadefester und besser
organisiert als das Deutschland der Jahre 1914/18. Auch Ita¬
lien hat seit dem Weltkrieg eine gewaltige Wandlung er¬
fahren und das italienische Volk ist heute opferbereiter und
disziplinierter als vor 25 Jahren , so daß von Anfang an eine
rationelle Bewirtschaftung der L-ebensmittelbestände und eine
bessere Verteilung möglich war . Der grundlegende Unter¬
schied besteht also vor allem darin , daß die Achsenmächte heute
Europa nicht nur militärisch , sondern amb wirtschaftlich be¬
herrschen.

Für die Sicherung der Ernährungslage des Kontinents
spielt der Besitz des- Ostraumes eine ausschlaggebende Rolle.
Das Vorhandenseirp .dieser erweiterten Grundlage macht sich
bereits deutlich bemerkbar , denn sowohl in Deutschland wie in
Italien weist die Lebensmittelversorgung in diesem Winter
eine Besserung gegenüber dem Vorjahr aus . Welche Bedeutung
einer solchen Entwicklung zukommt, gehe, so betont Ansaldo
abschließend, aus der Tatsache hervor , daß die Versorguiigs-
schwierigkciteu bei den Achsenmächte» Langsam aber stetig ab-
nehmen , bei den Achsengcgueru dagegen weiterhin zunehmen.
Im Lager der Feinde werden man sich schließlich doch davon
überzeugen müssen, daß die Mangelwirtschaft des Krieges die
Engländer und Amerikaner noch härter treffen werde als die
Völker Europas.

Einschneidende Maßnahmen in USA.
Buenos -Aires , 8. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die Brenn-

stoffratioiliernng wird in den Bereinigte » Staaten immer
strenger gehandhabt . Den neuesten Verfügungen zufolge
müssen Schulen und Gaststätten -an zwei Wochentagen schließe»
oder aber den täglichen Betrieb um entsprechende Stunden
verkürzen . Auch staatliche Aemter , Kirchen und Theater sowie
eine Anzahl nicht kriegswichtiger Betriebe sind den gleiche»
Bestimmungen unterworfen . Man hofft durch diese Maß¬
nahmen täglich 25 Prozent des bisher zugeteilten Breunstosfes
cinzufparen . Darüber hinaus wurde üekanntgegeben , daß mit
weiteren Einschränkungen zu rechnen sei.



Aus dem Hinieihalt
Tie Kämpfe gegen die Banden im Osten. — Di « Fallschirm¬
springerin aus Moskau. — Stalins Erwartungen nicht

erfüllt.
DNB . Der OKÄ -Bericht hat dieser Tage die Erfolge im

Kampf gegen das bolschewistische Bandenunwesen erwähnt.
Dies geschah in der gleichen militärischen Prägnanz und
Kürze, die die Welt an dSM OKW -Bericht gewöhnt ist. Diese
Banden sind eine echte Manifestation des Bolschewismus . In
ihnen offenbaren sich alle Instinkte menschlicher Verkommen¬
heit : Hinterlist , Bestialität , Mord und eine grenzenlose
Feigheit Für diese Art seiner Kriegführung im weiten
Raum hinter der gegnerischen Front hat der Bolschewismus
die Feigheit geradezu zum Prinzip erhoben . Die große bol¬
schewistische Enzyklopädie von 1939 widmet dem — wie Mos¬
kau es nennt - „Partisakkrnkampf " mehrere Seiten . In auf¬
schlußreicher Breite finden wir hier eine genaue geschichtlicheDarstellung des Bändentnms , das bis auf die Bürgerkriegs-
nnruhen vom Jahre 1905 zurückgeführt wird . Als besonderer
Sinn dieses Kampfes aus dem Hinterhalt wird die Des¬
organisation des gegnerischen Verwaltungsapparates hinter
der Front angeführt . Zehn Regeln hat der Bolschewismus
für den Bandenkrieg herausgegeüen . Eine von ihnen besagt
zum Beispiel , daß der Kind nur dann anzugreifen ist, wenn
der Angriff aus dem Hinterhalt möglich und der Gegner inabsoluter Minderheit ist. Diese zweckbewußte Erlernung zu
einer hinterlistigen , gemeinen und letzlich feigen Kampfes¬
weise Hab dazu geführt , daß die Banden bei einem nachrich-
tenmähig bis ins letzte vorbereiteten und ' soldatisch hartem
Zupacken oft bis auf den letzten Mann ausgehoben werden
konnten. So blieben z B . bei einer vor etwa 14 Tagen im
Weißruthenischen Raum von Kräften der der Polizei und
der Artillerie durchgeführten Bkmdenaktwn 864 Banditen
tot auf dem Kampfplatz, während wir selbst nur fünf Tote»u beklaaen batten.

Man muß, um sich die Bildung einer solchen Baude er¬
klären zu können, Maßstäbe anlegen , die dem weiten russi¬
schen Land mit seinen unendlichen Wäldern und den kilo¬
meterbreiten Sumpflaken gerecht werden. Ein solcher riesigerRaum kann als Land hinter der Front nicht in jedem Dorf
und Waldgebiet besetzt gehalten werden. Eingehende Ban¬
denerkundung  ist die unumgängliche Voraussetzung
für den Erfolg . Sie obliegt der Sicherheitspolizei
und dem SD , die ihre großen Erfahrungen nutzbar machen,
lieber den weiten russischen Raum verteilt , bleiben ihre Ein¬
satzkommandos den Banden unermüdlich und unerbittlich ans
der Spur . Gutwillige Kräfte des friedlich gesinnten Land¬
volkes  stehen oft genug in bewußter und überzeugter Ab¬
wehr der Bandcntätigkeit . Der KamPf  gegen die Banden
erfordert auch auf dem Gebiet , der Erkundung ganze, er¬
probte Männer . Denn ihr Gegner ist ein Heckenschütze in der
Tarnung eines Zivilisten , im zerschlissenen Rock eines
Bauern oder eines Holzfällers . Nur wer die ganze Verschla¬
genheit der bolschewistischen Banden kennt, weiß, was es
heißt, als kleiner Erkundungstrupp  dem getarn¬
ten Gegner aus der Spur zu bleiben. Die Umtriebe einer
Bande werden nicht nur an Hand einlaufender Meldungen
zur Kenntnis genommen, sondern sorgfältig nach besonderen
Gesichtspunkten registriert . Die Akten , über das Unwesen
einer Bande sind gleich einer Biographie . Vernehmungen
von Bandenverdächtigen dauern oft tagelang , bis dann zum
Schluß die Ausdauer und Gründlichkeit unserer Männer
über die Verstocktheit der Bolschewisten siegt.

Die Landkarte eines Gebietes, in dem eine Bande ihr
Unwesen treibt , ist vergleichbar mit der Fieberkurve eines
Kranken . Mit Buntstiften wird das Bandentreiben
registriert . Der Buntstift wandert über die Karte , über die
Wegkreuzungen und durch die Wälder in der gleichen Weise,
in der die Banden ihre Standorte wechseln. Ein besonders
überzeugender Beweis für den Wert dieser Präzisen Banden-
erkundung war erst kürzlich folgende Tatsache: EinePoli - !
zeitompanie  hatte den Kampfauftrag , im Rahmen einer
größeren Bandenaktion das Hauptlebensmittel¬
lager der Bande,  das tief in einem fast unzugänglichenUrwald lag , anzugreifen und zu vernichten. Obwohl viele
Kilometer im Umkreis kein Dorf oder sonstiger geographi¬
scher Anhaltspunkt auf der Karte verzeichnet war . hatte der
SD das Lager doch ko genau in die Karte eingezeichnet, daß
die Kompanie nach dem Kompaß auf das Lager zumarschierteuüd es auch im direkten Anmarsch tatsächlich fand. Hierbei
wurden die großen Lebensmittelvorräte erbeutet und sicher¬
gestellt, das Laaer gründlich vernichtet. Besondere Erwäh¬
nung verdient die kameradschaftliche Geschlossenheit, in der
eine Bandenaktion erfolgt , da oft genug der Einsatz impro¬
visiert werden muß.

Es ist eine finstere, trostlose Welt , in der die Banditen
leben. Von ihren eigenen Landsleuten , friedlichen Bauern,
als Plünderer , Diebe und Mordgesellen gefürchtet, von uns
Deutschen immer wieder gesagt, verfolgt und gestellt, vege¬
tieren sie in den düsteren sumpfigen Wäldern
der östlichen Weiten . Oft find es politische Kommissare,
manchmal auch Kommandeure der Sowjetarmee , die die
Banden bilden und zusammenhalten . Mit den Feindzentra¬
len stehen sie zuweilen durch Funk  in Verbindung und
erhalten so nähere Anweisungen . Kürzlich griffen wir ein,e
Fallschirmspringerin,  eine junge Frau von 26 Jah¬
ren , auf . die, mit einem Funkgerät versehen, den Auftrag
hatte , zunächst militärische Spionage zu treiben und sich dann
einer Bande anzm'chlietzen. Drei Tage zuvor ist sie noch inMoskau gewesen. Wir führten sie am zweiten Tag ihrer
Festnahme in ziemlicher Freiheit durch eine der großen
Städte des besetzten Gebietes . In aller Ruhe durfte sie das
Leben und Treiben ihrer Landsleute studieren, wir gestatte¬
ten ihr , mit Kriegsgefangenen und russischen Zivilisten zu
sprechen. Obwohl in dem besetzten Gebiet die Lebensmittel
für die Bevölkerung selbstverständlich auch rationiert sind,
war sie fast sprachlos über das . was sie hier sah und hörte.
Eine ganze Welt mag in ihr zerborsten sein, als sie von allen
ihren Landsleuten hörte , daß sie förtab von Moskau
nichts mehr wissen  wollten.

Eine Bandenbildung ist aber nur möglich, weil Moskau
eS meisterhaft versteht, die von ihm gleich Marionetten ein¬
gesetzten Bandenmitglieder in ständiger Unkenntnis
und Verdummung  zu halten . Wir können und wollen
natürlich einen politischen Kommissar nicht überzeugen , denn
er ist ja der Prototyp der bolschewistischenMenschenführerDie Inkarnation des moskowitischen Untermenschentums.
Auch die recht zahlreichen jüdischen Bandenmitglie¬
der  wollen wir nicht etwa einem besseren Dasein zuführen
Aber wir wissen, daß Juden und Kommissare friedliche
Bauern  vielfach von der Scholle weg rekrutieren und durch
Terror in ihre Banden Pressen. Hier setzt unsere Aufklärung
mit Erfolg ein. Unsere Propaganda ist der Bandenpropa¬
ganda schon insofern überlegen , als wir stets in der Lage
sind, das , was wir behaupten , auch zu beweisen. Und es steht
sest: Bandenmitglieder , die aus innerer Ueberzeugung sich
uns freiwillig stellen, haben durch ihre Information vielfach
die Anknüpfungspunkte zur Befriedung eines bandenver¬
seuchten Raumes gegeben.

Es steht ohne Zweifel fest, daß der Kreml sich weit¬
aus mehr  von dem Einsatz seiner Bandentaktik ver¬
sprochen  hat . Gewiß fallen hin und wieder einmal ein¬
zelne deutsche Soldaten dem hinterhältigen Mord zum Op¬
fer. Auch gelingt es den Banden , hier oder dort einmal eine
Brücke zu zerstören oder einen Eisenbahnzug durch Spren¬
gung zu beschädigen. Dabei denke man aber immer wieder
an den fa st u n v o r st e l l b a r großen Raum,  den man
nun einmal nicht mit den Maßstäben unserer eigenen Heimat
messen darf . Es ist jedoch den Banden in keiner Weise ge¬
lungen , und das Wird auch künftig nicht geschehen ihre gro¬
ßen Ziele zu verwirklichen , nämlich das Hinterland zu
desorganisieren  und den Nachschub der Front ent-
sch-khend zu stören . Zweifellos hatte der Kreml aber auch

Vas Taaker-IKVool
Ein Geheimnis der weltweite »» deutsche« Seekriegfiihr »ng gelüftet — Schwimmende Stützpunkte

Von Kriegsberichter Herbert Sprang.
DNB . Bei der Kriegsmarine , 7. Jan . (PK .) Seit Mona¬

ten . genau genommen seit dem Tage, an dem zum ersten
Male der Prankenschlag der deutschen Unterseeboots vor den
Küsten des amerikanischen Kontinents eine Welt aufhor¬
chen ließ, beschäftigt sich die Weltöffentlichkeit mit der Frage,wie es den deutschen Unterseebooten überhaupt möglich ge¬
wesen sei, so weit abgesetzt von ihren eigenen Stützpunkten
den Seekrieg bis in die Gewässer der USA zu tragen . Die
ergötzlichsten Kombinationen wurden , namentlich von der
britischen Presse, dem erstaunten Leserpublikum voecgesetzt.
Einmal sollten die U-Boote ' von den Azoren , dann wieder
von den Kap Verden aus operiert haben, oder sie sollten
Stützpunkte in Nicaragua , ein anderesmal in Columbien
und weiß Gott wo überall besitzen. Nur dem wirklichen Sach¬
verhalt , wie er vom Befehlshaber der Unterseeboote immer
zugegeben und herausgestellt wurde , schenkte man keinen
Glaube , der Tatsache, daß die ersten vor Amerika operieren¬
den Unterseeboote unter Ausnutzung jeden vorhandenen
Raums , unter Verzicht auf jede Bequemlichkeit seitens der
Männer , aus eigener Kraft , die gegebenen Grenzen über¬
schritten hatten . Im übrigen ist es von vornherein Plan und
Ziel der Führung der deutschen Unterseeboote gewesen, inihren Konstruktionen den denkbar größten Aktionsbereich zu
gewährleisten.

Im gleichen Maße aber , wie sich die Weltöffentlichkeit mit
dem angeblichen Geheimnis der deutschen Unterseeboote be¬
schäftigte, arbeiteten die verantwortlichen Männer im Stabe
des Befehlshabers der Unterseeboote unentwegt an der Lö¬
sung eines Problems , das die U-Boote in Wahrheit erst reif
und frei für eine globale , weltweite Seekriegsführung machen
sollte. Und das mit Erfolg ! Nach im Laufe des Jahres wurde
bereits die britische und amerikanische Oeffentlichkeit durch
die Anwesenheit deutscher Unterseeboote vor den Kttsten

und Mittelafrikas  überrascht und
erschreckt. Als aber eine Sondermelduug von der Tätigkeit
deutscher U-Boote auch im Indischen Ozean  berichtete,
Me sie wie em Wirbelwind durch die Amtsstuben der bri¬
tischen Admiralität . Nun war es heraus ! Hier unten gab es
keine Stutzpunkte für die deutschen U-Boote , und hierhin
konnten sie bei aller Berechnung und aller Zahlenakrobatik,
aller Raumausnutznng und Einschränkung einfach nicht so

Treibstokf mitführen . Diese Tatsache konnte sich die bri-
nsche Admiralität an ihren fünf Fingern abzählen , hier
jssußte etwas bisher noch Unbekanntes wirksam sein. Der
deutscheU-Boot -Krieg war im Verlaufe eines einzigen Jah¬
res wahrhaft global geworden . Es gab keine Entfer¬
nung,  die das deutsche U-Boot nicht überbrückt , keinen Sce-
raum , den es nicht gefährdete , keine Küste, vor der es nicht
hatte operieren können. Die Gefahr der U-Boote ließ sichnicht eindämmen , im Gegenteil ! Immer neue Seeränme
wurden durch das deutsche Unterseeboot erschlossen.

Dann lüftete sich der Schleier etwas , der über dem Ge-
globalen u -Boot -Kriegführung ruhte . Hier und

dort stießen klnge Militärschriftsteller in den britischen Zei¬
tungen vor und machten die Admiralität darauf aufmerksam,
daß es sich auch um U - Boote  handeln könnte , die die
Versorgung  durchfübrien . Lange sträubte sich die briti.
sche Admiralität , diesen Dingen Glauben zu schenken, tauchte
damit doch zugleich eine für sie neue und von ihr ebensowenig
wirksam zu bekämpfende Gefahr auf . wie die U-Roote selbst
eins darstellten . Heute , nachdem von gegnerischer Seite gegen
diese neue Waffe nichts Grundsätzliches mehr unternommen

Führung ihr Geheimnis,  das nunmehr keines mehr ist.
Preisgibt und der Weltöffentlichkeit zur Diskussion stellt:

Das deutsche Tanker-N-Boot ist da!
Abtne Macht der Welt kann das Geschaffene wieder ausmer-

heißt, großzügig und beweglich, wie
U rd °°" riegfuhrung nun einmal in diesem Krieg

Ä ^ Ir^? uch diele neue Waffe. In unermüdlichem
Nachtschaffen haben deutsche Werften geradezu mit-5M"der gewetteifert. um der siegreich kämpfendenN-Boot-

waffe mehr Möglichkeiten als b sher zu erschließen In im-
E steigender Zahl sind in . diesem Jahr ' Le unföbmige" .
dickbäuchigen und großen Leiber der Tankerboote überall
auf dem Atlantik erschienen. So ist das Stützpunkt-
jystem . das den deutschen Unterseebooten in den Atlantik-
^ » ^ „̂ schaffen wurde , ausgeweitet in die neuen Dimensio-

^ und Tiefe der See . Die deutsche Kriegsmarine
„ ll.ch ln ihren Tankerbooten schwimmende Stütz-

" k m einer Zahl geschaffen, wie sie als Landstützpunkte
keine Seemacht der Welt ,e aufvauen kann. Dabei erfül-

«M ^ .,̂ ?uker-U-Boote die wichtigsten Aufgaben eines jedenStutzpunkte .,, nämlich Nachschubbasis  zu sein, im voll-
^ .Uminngc Hier wird -ein Kampfboot , das sich an einem

kl-ergemgt bat , wieder aufgefüllt ; dort wird ein
andere -̂ aufgesucht und ihm neuer Proviant zugeführt ; da
wird ein drittes abgefangen , das aus den Weiten der Welt-

rimrEummt und dem bis zur Heimat etliche Tonnen
§ ^ ?-skehlen So fahrt das Tankerboot von Kampfvoot zu

- «" -^ " "drat zu Quadrat und sucht als „flicgcn-
leine „Kunden " arrf. Sinnreich ausqedachte

^ 'ist.miktwnen ermöglichen selbst bei schwerer See
eine schnelle Verbindung zwischen Tankerboot und Front¬
boot,, Stundenlang lauft dann das kostbare Naß über

m das Kampfboot ein. Taucht aber einmal an der -mnnm die Mastspitze eines Zerstörers auk drobt vom .Snmmel
yerunier irgenoein seinoucyer Flieger , smo oie .veioen Boote
in kürzester Frist von der Oberfläche der See verschwunden.'Kein Gegner , der über die See fährt oder über den See¬
raum dahinfliegt , ahnt daß sich viele Dieter unter ihm ein
Machtstützpunkt der deutschen Seekriegsführnng besuchet.

Auch der zweiten Ausgabe  eines jeden Stützpunk¬
tes, der schwimmenden Einheit Reparaturhafen  zusein, kann das Tankerboot in gewissem Umfange gerecht wer¬
den. Eine größere Werkstatt  mit entsprechenden Ma¬
schinen  ermöglicht Reparaturen , die das Kampfboot selbst
nicht immer durchführen kann. Endlich überprüft ein mitge¬
nommener Marinearzt  bei allen Männern der Kampf¬
boote, die aufgesucht werden , den Gesundheitszustand , sorgt
für Beseitigung kleiner Gesundheitsschäden und übernimmt
Kranke und Verwundete zum Rücktransport in die Heiniat
an das Tankerboot Endlich und letztlich nimmt das Tanker¬
boot die Po st der U-Bootfahrer in die Heimat zurück.

So ist es kein Wunder , daß das Tankerboot , das „flie¬
gende Gasthaus ", das „schwimmende Postamt ", allen Kampf»
U-Booten in ihrer wochenlangen Einsamkeit herzlichst will¬
kommen ist. Die Kampfboote selbst aber werden nunmehr
für viele, viele Monate von jedem Landstützpunkt unabhängig —
und können sich in ihren tausend Seemeilen von der Heimat -
oder der Atlantikküste entfernten Kampfgebieten Wochen
über Wochen, solange, bis auch der letzte Aal sein Ziel erreicht
hat, aufhalten . So gesehen, hat sich der Wert unserer U-Boote
seit der Einführung des Tanker -U-Bootes schlagartig ver¬
vielfacht.

Roosevelts Kriegshetze
Gin bisher unbekanntes Geheimdokument

DNB . Die internationale Diskussion über das „amerika¬
nische Weißbuch" hat erneut bestätigt, daß nicht nur deut.
scherseits der USÄ -Präsident Franklin Roosevelt und sein
Außenminister Hüll sowohl als die geistigen Urheber , als
auch als die tatsächlich Schuldigen an diesem großen Krieg
angesehen werden. Das Weißbuch selber sagt in seiner von
Hüll verfaßten Einleitung , daß die Politik der Regierung
der Vereinigten Staaten das Ziel hatte , allmählich die ame¬
rikanische öffen .liche Meinung dahin umzubilden , die Iso¬
lationspolitik aufzugeben, wie sie in den amerikanischen
Neutralitätsgesetzen zum Ausdruck kam. Als Stichtag hier¬
für Wird die Geschichtsschreibung allgemein die berüchtigte
Chicagoer Quarantänerede gegen die sogenannten Angreifer¬
staaten von Präsident Roosevelt aus dem Jahre 1937 fest¬
stellen. Beispielsweise wurde die französische Regierung
von ihrer Botschaft von dieser Propaganda , Nooseoelts , das
amerikanische Volk zum Kriegseintrit : reifzumachen, ent¬
sprechend unterrichtet . Dies ist nicht lediglich eine Vermu¬
tung , sondern eine feststehende Tatsache, die durch bereit«
veröffentlichte Dokumente belegt und fetzt durch ein Neues
Dokument. . .wird , bewiesen
wird.

Der srcmzön̂ e m Washington berich»
ete mi>t Geheimtelegramm Nr . 1137/43 vom 7. November
937 an die französische Regierung über seine Unterredung
nit Roosevelt unter anderem wörtlich Folgendes : »Der
Vräsident kam dann auf die internationale Lage Überhaupt
ind auf die Gefahr zu sprechen, die sie berge, und fuhr fort:
Im Jahre 1920 haben die Vereinig en Staaten es abge-
chnt . dem Völkerbund beizutreten , weil sie uberzeugt , wa-
:«n, daß sie Gefahr liefen, infolge von Beschlüssen, die m
N-nf und nicht in Washington gefaßt wurden , in einen
^rieg verwickelt M werden . Die Folge war , dan dre onent-
äche Meinung in Amerika 17 Jahre lang mit aller Gntsth .e-
lenheit die Isolierung gefordert hat . Diese Einstellung ist
dann darin zum Ausdruck gekommen daß der Konaroß die
Ihnen bekannten Maßnahmen beschlossen hat . Aber ist e.
denn sicher, daß eine Politik der Neutralität um leden Preis
dem amerikanischen Volk- die Sicherheit geben kann die e-
verlangt ? Keineswegs , denn sie bringt Gefahr mit ,sich und
kann zu gefährlichen Situationen , ia logar zum Kriege fuy-
ren. Vor einem Mona : ist noch etwas Neues hinzugckom-
men, nämlich meine Rede in Chicago . Ich hielt es °ur not-
wendig, einen Appell an mein Land zu richten uno oie
öffentliche Meinung auszuklären . Das ist der Zweck meiner

Der Bericht des französischen Geschäftsträgers fährt bann
fort : „Die Ereignisse dieser letzten Monate haben nbrigerst-
seinen Widerwillen gegen die Diktaturen  noch
verstärkt . Zweifellos teilt die Mehrzahl des Lan¬
des nicht  seine persönlichen Ansichten über die Außen¬politik , wie aus der Presse , aus Kundgebungen vermiedener
Art und der Stimmung des Kongresses hervorhebt . Das sind
Tatsachen, die man nicht aus den Augen verlieren darf . Aber
der Präsident genießt immer noch ein beträchtliches Ansehen,
wie seine kürzlich nach dem Westen unternommene ,Reise bc-
weißt . Er scheint entschlossen zu sein, seine Politik inter¬
nationaler Zusammenarbeit soweit wie möglich auszubauen

daran geglaubt , die feyleiMe „Zweite Front " der Briten in
Europa durch seine Banden zu ersetzen. Aber auch das blieb
letzten Endes nur eine trügerische Hoffnung . Gewiß beklagen
wir zutiefst die Opfer , die das Bandenwesen hier und dort
von uns erfordert . Gemessen aber an den Erwartungen , die
der Bolschewismus an das Bandenunwesen knüpfte, darf
man sagen, daß auch diese Hoffnung der Bolschewisten zu¬
sammenbrechen und sie keinesfalls vor ihrem sicheren und ver¬
dienten Ende retten wird.

uno die öffentliche Meinung wachzuhakten. Für uns rann dis
moralische Unterstützung , die Roosevelt für uns darftellt , nureine Ermutigung bedeuten zu einer Zeit , da sein Land uns
so viel Interesse und Freundschaft bekundet, wie wir diesseit 1919 nicht mehr erlebt haben und wo es mit Rücksicht auf
die internationale Lage wünschenswert erscheint, daß diese
Einstellung erhalten bleibt und weiter verstärkt wird ."

Wer diplomatischeDokumente zu lesen versteht, weiß, daß
diese politische Unterredung zwischen Roosevelt und demfranzösischenMissionschef nichts anderes bedeutet als de»
Widerstandswillen der französischen Negierung gegen die Re¬
vision des Versailler Vertrages zu verstärken und die wieder-
holten Versuche des Führers , das deutsch-französische Ver¬
hältnis zu entgiften wie sie auch ihren Niederschlag in dem
deutsch-französischen Abkommen fanden, das Reichsautzen-
mimster von Ribberrtrop am «. Dezember in Paris Unter¬
zeichnete, zu sabotieren. Zu dieser Einmischung in Europa
wollte sich das amerikanische Volk nicht hergeben, und so be¬
gann Roosevelt mit dieser Chieagoer Rebe seinen fünfjähri¬
ge» Propagandafelbzug, um das amerikanische Volk für die¬
sen Interventionskrieg anfzuhrtzen und reif zu machen.

Der italienische Tvehrmachtrberichk
Flottenstützpunktein Nordafrika angegriffen.

DNB . Nom, 7. Ja ». Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Syrte -Front stärkere Aufklärungstätigkeit. Dex
Druck überlegener Streitkräfte auf unsere Stützpunkte in.
der libyschen Wüste ging weiter.

Feindliche Gegenangriffe, die unter dem Einsatz von Jn-
fanterieabteilnngen durchgeführtwurden, erzielten in Tunis
keinen Erfolg . Der Feind wurde überall auf seine Ausgangs¬
stellungen zurückgeworfen Verbände unserer Luftwaffe bom¬
bardierten die englisch-amerikanischen Flottenstützpunktevon
Französifch-Nordafrika und vor allem die Anlagen von Baue,
wo in den Zielen heftige Brände hervorgernfen wurden.
Luftangriffe verursachten im Stadtkern von Tunis einigen
Schaden. Auch in Cairuan wurden einige arabische Wohn¬
häuser zerstört. Unter der Bevölkerung gab es Opfer. Fünf
Flugzeuge wurden im Luftkampf von deutschen Jägern ab-
geschoffen, eines von der Flakartillerie.

In den Gewässern von Pantellerin erzielten zwei unserer
MAS Treffer auf einem Flugzeug, bas brennend abstürzte,
und wiesen außerdem den Angriff einiger weiterer Flug¬
zeuge ab. Eine Einheit unter dem Kommando von Kapitän¬
leutnant Saverio Marotta versenkte im zentrale« Mittel-
meer ein feindliches U-Boot ."

Ihre Nachschubschwierigkeitcn in Tunis.
Der Korrespondent des „Observer " in Tunesien schildert

in großer Ausführlichkeit die Schwierigkeiten des englilch-
noroamerikanischen Nachschubs in Nordafrika ; dieser sei zu
einem sehr schwierigen Problem geworden Mau habe den
vergangenen Monat dazu benutzt, Material und Truppen
aus dem Hinterland tzeranzunihren . Zwar könnten Jagd»
flugzeuge ziemlich schnell auf vorgeschobene Flugplätze ge¬
bracht werben, aber diesen Flugplätzen einen ausrsschendett
Flakschutz und eine volle Bedienung zu sichern, sei « ne
schwierige Aufgabe , die ungeheuer viel Zeit erfordere . Der
nächste Hafen der Briten und Amerikaner ^ in dem groge
Matcrialmengen ausgenommen werden kdnnwu sei wen
von den vorgeschobenen Flugplätzen entfecnt . Die L>traßen
dahin gingen über schwieriges Gebirgsaelnudr mo Die ver»
dunkelten Kolonnen in der Nacht bei schlechtem Wetter nm:
sehr schwer vorwärts könnte». In den USA frage man sich,
warum die Operationen in Nordafrika so langiam voran¬
gingen , und es wird dazu betont , daß dies erklärlich sei auch
aus dem Einsatz der deutschen U-Boote , die wletzten
Monaten im Westatlantik wieder wesentlich verstärkt sich be¬
merkbar machten. Trotz aller Bemühungen sei cs bisher nicht
lelungen , die U-Boot -Gefahr einzndämmen oder gar zu oe-
eitigen.
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Mg Sem Heimat-ebitW
Geüenktage

6, Januar
1612 Der Physiker und Astro-nom Galileo Galilei in Areetribei Florenz gestorben.
1791 Der Geschichtsforscher Justus Möser in Osnabrück gest.1830 Der Musiker Hans von Äülow in Dresden geboren.
1867 Der Begründer einer Kurzschrift , Wilhelm Stolze , inBerlin gestorben.
1670 Der spanische Staatsmann Primo de Ribera in Caüixgeboren.
1900 Der Dichter Johannes Linke in Dresden geboren.
1918 Präsident Wilson gibt' in einer Botschaft sein sogenann¬tes „Friedensprogramm " bekannt, das 14 Punkte alS

Richtlinien für einen Weltfrieden aufstellt.
1915 (bis 18.) Kämpfe bei Perthes ' in der Champagne (2.Schlacht) und (bis 14.) bei Soissons,

Das Heer braucht Stabshelferinnen!
Um Soldaten für den Dienst in der Truppe freizumachen,'werden für Dienststellen des Heeres in den besetzten Gebie¬ten (Frankreich , Belgien , Niederlande , Generalgouvernement,Baltenstaaten , Ukraine , Norwegen und Südost ) Stabshel¬

ferinnen gesucht. Es kommen dafüx Frauen und Mädchenmit Bürokenntnissen im Alter von 17 bis 45 Jahren in
Frage . Sie finden Beschäftigung als Schreib - und Bürohilfs¬kräfte (Stenotypistinnen , Maschinenschreiberinnrii , Lohurech-nerinnen und sonstige Kanzleihilfskräfte ). Bewerberinnen
im Alter von 17 bis 21 Jahren werden in besonderen Kur¬sen ausgebildet und zunächst einige Zeit bei Heimatdienst-stellcn beschäftigt. Die Stabshelferinnen stehen in einem pri¬
vatrechtlichen Dienstverhältnis zum Heere und erhallen ent¬sprechend ihrer Verwendung eine monatliche Vergütung nachden Tarifordnungen für den öffentlichen Dienst . Danebenerhalten sie in den besetzten Gebieten Einsatzznlage in derbetreffenden Landeswährung , freie Verpflegung und freieUnterkunft . Anfragen und Bewerbungen um Einstellung alsStabshelferin sind an die W'e h r kr e i s v e r w a l t u n g VS t u t t g a r t - O., Villastraße 21, zu richten.

Mädel , werde NS Schwester?
NSG . Am 1. Mai beginnen die neuen Ausbildungskursejdes NS -Reichsbundes Deutscher Schwestern in den Kranken-dflegeschulen Mannheim . Singen , Freiburg , Kolmar , Walds-Hut, Heidelberg , Villingen , Offenburg und Konstanz , undkt den Säuglingspflegeschulen Karlsruhe und Straßburg.Die Ausbildungszeit beträgt zwei Jahre.  Es werden noch80 Schülerinnen für die Kranksnpflegeschulen sowie 50 Schü¬lerinnen für die Säue igspfleaeschulen eingestellt. Jedesgesunde deutsche Mädel , das Lust und Liebe zum Berufe derSchwester verspürt , um später als Kranken -, Säuglings-

oder Gemeindeschweste'- eingesetzt zu werden, kann sich mel¬den. Voraussetzung ist , ie Vollendung des 18. Leüensiahresgute Allgemeinbildung ebenso die Ableistung des Pflicht-fabres bezw. der Nm eis hauswirtschaftlicher Tätigkeit
Für 18—19-Jährige ist die Ableistung des RAD Pflicht . An¬fragen und Meldungen find an die Gauoberin des NS-,Reichsbundes Deutscher Schwestern e. V-, Straßüurg , Gau¬haus . Vioniergasse 2, zu richten.

»
— Wenn der Lhristbaum trocken ist . . . Frische Christ¬bäume find weniger leicht entzündlich,' werden sie aber län¬gere Zeit aufbewahrt , dann trocknen sie rasch aus und könnensehr leicht an den brennenden Kerzen Feuer fangen. Eineweitere Gefahr besteht darin , daß beim Anzünden und Aus¬löschen der Kerzen Personen den Flämmchen zu nahe kom¬men und dabei die Kleider in Brand geraten . Dies läßtsich dadurch vermeiden , daß man beim Anzünden mit den>oberen Kerzen beginnt , beim Löschen umgekehrt mit denUnteren . Auch ist darauf zu achten, daß die Kerzen nichtunmittelbar unter Zweigen und Baumschmuck befestigt wer¬den ; man soll sie ferner nicht ganz Herunterbrennen lassen,

sondern rechtzeitig auslöschen. Ein in Brand aeratenertrockener Tannenbaum steht im Nu in Flammen . Die Ver¬brennung geht fast explosionsartig vor sich und setzt fast
stets die ganze Zimmereinrichtung in Brand . «Im Entstehenbemerkte Brände können vielleicht noch gelöscht werden,
wenn geeignete Löschmittel, wie ein Eimer Wasser oder eineschwer entflammbare Decke, unmittelbar zur Land find. Ge¬lingt es aber nicht das Feuer sofort zu löschen, so ist unver¬züglich die Feuerschutzpolizei durch Feuermelder oder Fern¬sprecher zu alarmieren . In der Kriegszeit ist aber ganzbesonders daran zu denken, daß bei eintretendem Flieger¬alarm brennende Christbaumkerzen unbedingt vor dem Ver¬
lassen der Wohnung gelöscht bezw. 'elektrische Kerzen aus¬
geschaltet werden müssen, und daß während des Flieger¬alarms die Alarmierung der Feuerschutzpolizei durch Feuer¬melder nicht möglich ifi.

Acre/

„Delikate Kleinkunst". Unter diesem Leitwort beschloß die
NS -Gemeinschaft ,Kraft Lurch Freude " ihre vielseitigen Laza¬
rett -Veranstaltungen des vergangenen Jahres am 30. 12. 4L
mit einem gelungenen Abend froher Unterhaltung . Die reiche
Vortragsfolge war ganz Ler leichten Muse gewidmet und
brachte Musik und Gesang , Tanz und lustige Zauberei sowie
humorvolle Vorträge irr buntem Wechsel, sadaß jedem Ge¬
schmack leichter . Unterhaltung Rechnung getragen wurde . Es
wäre ungerecht einen der Künstler besonders hervorznheben:
sie waren alle ganz bei der Sache und zeigten meisterlichesKönnen . In Len herzlichen Beifall durften sich alle Vortra¬
genden gleichermaßen teilen : Hedwig Liüle  mit frohen Ge¬
sängen , Olga Tuma  mit temperamentvollen Tänzen , Erika
Böhm  mit frohen Akkordeon-Vorträgen , Beno Inno  in
verblüffenden Zaubereien , Karl Mayer  als hervorragender
Begleiter am Klavier und nicht zuletzt Georg Behre  als
geistreicher Ansager und sixlagfertiger Humorist . Der herzliche
Dank aller Lazarett -Insassen verband sich mit ldem Wunsche
auf ein baldiges Wiedersehen . ss-

Pergiß das nicht!
Der Bauernstand , der jahrhundertelang verachtet war , ist

erst in unseren Tagen auf den ihm gebührenden Ehrenplatz
gestellt worden . Er wurde nach der Machtergreifung von
Grund ans erneuert , denn man hatte erkannt , daß eines der
wichtigsten Ziele die Erhaltung eines gesunden und starken
Bauerntums ist. Verschiedene Krankheitserscheinungen , wie
Landflucht , Verstädterung , Stadtsncht , überhaupt die Ent-
bäuerlichung , müssen noch bekämpft und geheilt werden . Ge¬
rade , hier ist aber auch schon viel getan worden . Vor allem
wurde die Kluft , die Stadt und Land trennte , tiberbrückt und
eine wirkliche Volksgemeinschaft zwischen beiden wieder her¬
gestellt. Die weltgeschichtlichen Ereignisse unserer Tage haben
die Volleirdung dwses Werkes auch nicht etwa in Vergessenheit
geraten lassen, sonder nur hinausgeschoben . Die großen fried¬
lichen Aufgaben von ebenso großem geschichtlichem Ausmaß
wie die Leistungen dieses Krieges werden nach unserem Siege
gelöst werden . Ein mächtiges Bauernreich mit vielen taufend
neuen Bauernhöfen wird entstehen und ein Neuaufbau von
gewaltiger Größe wird sich überall vollziehen.

Vergiß es nie , was bisher schon getan wurde und was in
Zukunft noch geplant ist zu tun , hilft mit am Bau für eine
schönere Zukunft . Unsere Soldaten draußen an den Fronten
bringen tagtäglich mit einem Heldentum ohnegleichen Opfer
um Opfer für uns . Vergiß auch Las ganz besonders nie und
zeige dich dessen würdig , sichern du am kommenden Opfer¬
sonntag , am 10. Januar , auch wirklich ein Opfer bringst!

Die Bannbesten im Wettbewerb der
HI -Spielzeugaktron

Nach sorgfältigster Heber-Prüfung der Ergebnisse der HJ-
Spielzengaktion konnten nunmehr die Sieger in diesem Wett¬
bewerb festgestellt werden . Durch hervorragenden Fleiß und
den vollsten Einsatz der Führer und Führerinnen haben diese
eine Leistung vollbracht , die auch im Kriege innerhalb der
Hitlerjugend außergewöhnlich ist. An der Spitze stehen fast
beieinander , die Verkaufsmöglichkeiten und ländlichen Verhält¬
nisse mit eingerechnet , 1. Standort Birkenfeld,  2 . Stand¬
ort Eibhansen, 3. Standort Egenhausen , 4. Standort Bad
Liöbenzell, 5. Standort Zwerenberg.

Daneben stehen die übrigen Standorte , die ebenso aus¬
nahmslos gute Leistungen in «der HF -SPielzeugaktion sertig-
gebracht haben und genau so Anerkennung verdient haben.
Kleinste Standorte mit einigen hundert Einwohnern haben
Ergebnisse bis zu 1000 RM . erzielt.

Mag auch die Leistung noch klein sein im Verhältnis zu
unserer Zeit , so zeigt sie Loch deutlich den Geist unserer
Fugend , die ihre ideale Lebensauffassung zur Tat werden
läßt , die mitten im Kriege eines der aktivsten Teile der Hei¬
matfront ist. Vielleicht dürfte dies dem einzelnen Volksgenos¬
sen beschämend vor Augen stehen. F . Z.

Heute sdenck von 1746 Adr dis morgen krilli 7.49 Adr
-fioncksukgang: 9.57 Adr Monäuntergsng : 19.28 Adr

Pforzherrner Brief
Silvester und Neujahr

haben die Pforzheimer glücklich Überstunden. Man ist auch im
Feiern bescheidener geworden und brachte in der Silvesternacht
fast allenthalben die Zusatzspende auf den Tisch: den steifen
Grog ! Und wo es gelangt hat zu einem Fläschchen „Weißen"
oder „Roten ", ist der Zusatz des Reiches um den noch -irgendwo
„verborgenen Eigenen " aufgebessert worden . Raketen und die
hunt -farbigen Feuevwerkskörper , die zu normalen Zeiten die
Silvesternacht erhellten , waren beim Glockenfchlag 12 nur noch
als rückwärtige Erinnerungen vermerkt worden . Es war ja
auch so schön, mitten im Verlobungszauber mit Böllerschüssen
und vielfarbigem Nachtleuchten ins neue Fahr hinübergeführt
zu werden . So gesehen konnte überall da , wo die täglichen
Sorgen und noch andere die Menschen nicht allzu hart be¬
drückten, echte Silvesterstimmnng anfkommen . Auch die Stille
einer Silvesternacht hat ihre Reize. In den Gastwirtschaften,
die bis 1 Uhr nachts ihre Polizeistunde hatten , ging es auchim vierten Kriegsjahr lebhaft zu. Beim rationierten Sil¬
vestergetränk wurden die ungewöhnlich großen Neujahrs¬brezeln ausgespielt und wer eben Labei nicht vom Glück be¬
günstigt war , hatte sich vorsorglich beim Bäcker esiigedeckt, um
ja nicht mit leeren Händen zur mitternächtigen Stunde bei
Muttern daheim anzukommen . Der Neujahrs -Frühkaffee ver¬
langte doch «das gewohnte „Zubrot " und mit ihm die heitere
Miene der besseren Ehehälfte als günstiges Vorzeichen ' für
einen annehmbaren Nenjkihrsanfang . Die Feiertagsruhe war
in den meisten Betrieben bis zum 4. Januar 43 ausgedehnt

, worden . Den weiblichen Arbeitskräften , soweit sie Hausfrauen
i sind, war diese Ruhepause die willkommene Gelegenheit , uni
IKisten und Koffer Äurchzustöbern und zurückgebliebene
! Stopf - oder Näharbeit in Ordnung zu bringen . Da ratterten
! an Stelle -der Betri -ebsmafchinen die teilweise verstaubten
Nähmaschinen und für die männliche Arbeitskraft , die dem
notwendigen „Antrieb " des umsorgten Hansmütterchens nicht
answeichen konnte, gab es da und dort etwas zu basteln , nur
um Sie Zeit nicht mit unnützen Dingen totzuschlagen . Und
als dann der 4. Januar immer näher rückte, war man doch
wieder herzlich froh , daß die Feiertage vorüber waren und
der gewohnte Gang zur Arbeitsstelle angetreten werden
konnte . Die Schuljugend allerdings war nicht sonderlich er¬
baut vom Ferienende , sie hätte gar zu gerne gesehen, wenn
als Fortsetzung der Weihnachtsferien , noch die erwarteten
„KohleNserien " eingeschaltet worden wären . Doch es muß alles
einmal sein Ende haben und so wurde , -wenn auch mit einem
gewissen Mißbehagen , am Montag früh der Schulranzen
wieder aufgsschnallt und Wohl oder übel mit dem ersten Schul¬
tag des neuen Jahres der letzte Rest weihnachtlicher Ferien-
frende begraben . Der Ernst des Lebens trat wieder an die
Stelle einer sorgenfreien Ruhepause und nun heißt es -wieder
Körper und Geist stählen für die Weiterbildung des eigenen
Menschen. Der Dienst in HI und BLM , der über die
Ferientage ausgeschaltet war , wurde mit frischem Mut und
neuer Tatkraft aufgenommen . Eine Atempause gab es nur
nicht für L-ie Erhaltung der geistigen Güter unserer Kultur.
Das Theater fetzte seinen Betrieb fort , denn das war eine
Naturnotwendigkeit für all die vielen Menschen, die nam -ent-
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47. Fortsetzung. (Nachdruck verboten/

Aber daß Strachwitz ihre abweisenden Worte nicht fehl
tragisch genommen hatte, davon konnte sich Ruth schonwenige Tage später überzeugen.

Eines Tages befand sic sich wieder in D ., und sie hatte
auch Erwin mit sich genommen. Nachdem sie den General¬
konsul besucht hatten , der in der letzte.,: Zeit zu kränkeln be¬
gann , begaben sie sich auf ein halbes Stündchen in eine Kon¬
ditorei. Der Betrieb war um diese Zeit leer.

Kaum daß Ruch einige Minuten mit dem Kinde dasaß,
als die Tür plötzlich aufging , und herein trat — Strachwitz.Er grüßte überaus höflich und bestellte dann bei dem Mäd¬chen flüchtig etwas Eis.

Gleich darauf wandte er sich Ruth zu:
- „Das ist also Ihr Sohn — ach, ein lieber, lieber Bub !"

Er scherzte ein wenig mit Erwin und fragte dann, ob es
^stattet sei, an dein Tische Platz zu nehmen. Ruth wollte
höflich ablehnen, aber ehe sie noch dazu kam, hatte er sichschon zu ihnen gesetzt.

Und Strachwitz plauderte gleich wieder mit Erwin so an¬
geregt, so eifrig scherzend weiter, daß es fast schien, als haberr vergessen, daß Ruth auch anwesend war.

Ruth ärgerte sich, und ziemlich fassungslos sah sie Strach-
ivktz zu. Hatte dieser denn kein Ehrgefühl Ln sich, hatte er
picht seine Konsequenzen gezogen aus ihrem unfreundlichen,
ablehnenden Verhalten da unlängst ? Es war einfach unerhört!
Ruth war höchst erstaunt über sein Benehmen , und sie äußerteM schließlich auch offen diesbezüglich:

Dis mn gerade, als trennten wir uns vor einigen Tagen in
allzu freundschaftlichem Tone . Ich denke, Sie müssen doch
Ihre Schlüsse gezogen haben."

Erst jetzt wandte Strachwitz seine Aufmerksamkeit wieder
Ruth zu. Er sagte ernst und sicher:

„Das habe ich ja auch vollauf getan, gnädige Frau . Und
ich l-ie zu dem einzigen Schluß gekommen, daß ich Ihnen
Ihre in der Erregung gesprochenen Worte nicht ernstlich Nach¬
trägen darf . Ich bin vielleicht der einzige Mann , der Sie
imprer verstanden hat, der Sie auch heute voll und ganz ver¬
steht und begreifen kann in Ihrem Denke» und Fühlen . Und
so bin ich auch vollkommen davon überzeugt, daß Sie heute
nicht mehr daran denken, meine Worte da unlängst wären
nicht aufrichtig und ohne, jeden Hintergedanken gemeint ge¬wesen."

Strachwitz sah ihr offen in die Augen.
Ruth sagte nichts, sie wurde mit einem Male nervös,

und als das Mädchen Strachwitz das Eis brachte, stand sie
hastig aus und bezahlte. Es konnte doch jemand hereinkom¬
men, vielleicht gar ein Bekannter , und sie hier mit Strach¬
witz sehen. Das wäre fatal gewesen!

Ruth empfahl sich kurz von Strachwitz und verließ die
Konditorei. Sie hatte das Empfinden , als wäre sie hier nicht
zufällig ..ut Strachwitz zusammengetrofsen, sondern er habe
ihr nachgestellt.

Weshalb?
Was wollte er nun von ihr?
Gedankenvoll lenkte Ruth ihre Schritte dem Stadtpark zu.

Dort wartete Franz mit dem Auto.
*

Mißmutig war Ruth daheim angelangt . Ans ihrem klei¬
nen Schreibtisch lag die «»gekommene Post . Sie durchsah die
Briefe und fand auch ein Schreiben Dr . Werner Dahns von
der Klinik Professor Lahnsens. Sie öffnete gleich den Brief,
und als sie ihn las, zuckte es ab und zu nervös in ihrem Ge¬sichte.

Panter Trostworte waren es, die der Doktor da scyrrev,
und zum Schluß : sie möge Fred von der Klinik abholen, es
war allem Bemühen nicht gelungen, seine Augen wieder ge- ,
sund zu machen; man dürfe aber di« Hoffnung nicht aufgeben,
es könnte dies später gelingen.

Diese Nachricht traf Ruth ziemlich gefaßt. Nur allzu miß¬
trauisch hatte sie der nächsten Zukunft entgegengesehen, und
instinktiv fand sie den Optimismus der-Arzte nur als primi¬
tiven Schein dem Kranken und ihr gegenüber, der allmählich
doch der harten Wirklichkeit weichen mußte.

Fred sollte nun wieder nach Hause gebracht werden. Sie
mußte also gleich morgen nach M. fahren. In ihrer Miß¬
stimmung fand Ruth diesen Weg um so unangenehmer.

Sie sah sich im Geiste mit Fred, den sie doch führen mußte,
durch die Straßen gehen. Wir würden da die Leute sie viel¬
leicht anglotzen, aus Neugier, aus Mitleid, in der Straßenbahn
und im Zuge würde man ihnen im Falle Platzmangels be¬
reitwillig eine Sitzgelegenheit abtreten, sodann mit wißbegieri¬
gen Fragen überhäufen und bedauern und „mi-fühlen" . Ach,
das erllug sie ja gar nicht! Diese albernen Leute!

Aber was ließ sich hier doch schon tun?
Plötzlich kam Ruth ein guter Gedanken. Wozu sie sich nur

den Kopf zerbrach, es war ja ganz einfach!
Dieses Mädel fuhr morgen wieder nach M.
Aber was wird sich dann Fred denken? Nun , gewiß nichts

Arges, es schien ja sozusagen einleuchtend und selbstver¬
ständlich, daß das Mädel kam. Sie hatte doch schon einmal
die Reise mitgemacht und wußte in allem gut Bescheid. ES
blieb also dabei.

Durch Franz ließ Ruth dann Else zu sich bitten.
„Mein Mann soll aus M . abgeholt werden, es ist leider

bei ihm nichts zu machen," sagte sie mit einem schweren
Seufzer zu Else. .

(Fortsetzung folgt.)



Ich ivähiciid der Feiertage ihr besonderes Vergnügen habe«
.-. ollten . Und auch die .Kinos blieben in iveit erhöhtevem
Maßo der Schonplatz interessanter Geschehnisse, die sich in der
„Wochenschau" noch besonders auswirkten , lind -was bei -den
Behörden in den Regalen vorübergehend ruhte , wird im
begonnenen Jahr neu in Angriff genommen . So nimmt also
das geistige u. wirtschaftliche Leben der Stadt wieder die täglich
neuen Ausgaben in die Hand und überall wird das neue
Jahr seine Geheimnisse aüfrollen und mehr oder weniger
Künder neuer Eindrücke und neuer Erlebnisse sein . Man wird
den Psorzheimer wieder ausgeschlossen finden für alle Erfor¬
dernisse der grossen geschichtlichen Zeit und aus allen Gebieten
der Kriegswirtschaft so hart wie Stahl sein. Er -wird -dem
Rufe des Führers folgen und sein Letztes hergeben für den
Endsieg . dl.

„Ter gewürzte Zwiebelkuchen" präsentierte sich zwar nicht
ans dem Richtertisch des Amtsgerichts , er bildete aber Gegen¬
stand einer Anklage gegen eine Frau F . wegen falscher An¬
schuldigung. Im gleichen Hanse der Frau F . wohnt ein
Bäckermeister, der am Spätabend des 5. Dezember 1942 Zwie¬
beln schmorte, um sie für den so sehr beliebten Zwiebelkuchen
zu berwenden . Frau F. stieg der Geruch in die Nase und sie
schöpfte Verdacht, daß der Meister von irgendwoher ein
Schweinchen ausgetrieben haben mochte, um es schwar-M-
schlachten. In diesem Verdacht -wurde sie noch bestärkt durch
den feinen Gewürzg eruch, der heute schon etwas seltenes für
eirren gewöhnlichen Sterblichen ist. Nun stand Frau F . mit
den Bäckerseheleuten nicht auf gutem Fuge . Es gab also Ge¬
legenheit , den Rivalen eins ailszuwischen. Eine Anzeige bei
der Staatsanwaltschaft Wegen vermeintlicher Schwarzschläch¬
terei gegen -den Bäckermeister sollte Aufklärung in die myste¬
riöse Sache bringen . Bei der Haussuchung kam aber nichts
zutage , was den Meister hätte belasten können Frau F . sah
schon im Geiste die Bratwürste aus dem Rwuchsang steigen.
Sie war aber bitter enttäuscht , als sie hören mußte , daß der
Meister wirklich nur Zwiebeln schmorte, um sie entsprechend
zu verwerten . Er drehte nun den Stil um und zeigte Frau F.
wegen falscher Anschuldigung an . Durch Strafbefehl -wurde
gegen Frau F . auf eine Geldstrafe von 60 RM . erkannt und
weil sie damit nicht zufrieden war , sondern fveig-esprochen
werden wollte, erhob sie Einspruch . Der Ei -nzelrichter konnte
ihr aber reicht den guten Glauben zumessen, er hatte aber
Verständnis für den starken Gevuchsinn der Frau und setzte
den Preis der Bratwürste ans 20 RM . herab . Der Bäcker¬
meister aber darf das Urteil veröffentlichen und er wird das
tun , um sich bei Leu Kunden wieder in daS rechte Licht zu
setzen, die ihn scheel angesehen hatten.
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Mus Württemberg
Sicherungsverwahrung eines Schwarzhändlers. Der 32

Jahre alte ledige Erwin Herkommer aus Schwäbisch-Gmünd
wurde von der Strafkammer wegen Rückfalldiebstah.s und

^en die Verbranchsregelungsstrafverordnunpzu 2 Jahren Zuchthaus 4M Mark Geldstrafe und drei Jah¬
ren Ehrverlust verurteilt . Außerdenk wurde die Siche-
rungsverwahrung des Angeklagten augevrdnet . Lerkmmec
ein schwer vorbestrafter Mann , hatte in einer S uttgartei
Uniformenmbrik . m der er beschäftigt war . nach und nach

Stoffe entivendet . um damit Schwarzhan-
delsgeschnfte zu treiben . Zum gleichen Zweck erwarb er von
einem unbekannten Händler Anzugstoffe ohne Bezuasberech-
.igung und veräußerte sie zu stark überhöhten Preisen ohne
Punkte weiter . Der hierbei erzielte unrechtmäßige Ueber-
erlos wurde auf 130 Mark , festgesetzt und zu Gunsten desReiches emgezogen. >

— Unterheimbach . Kr . Oehringen . (Glühende AscheFe " ^6 b fa hr .) Durch unsachgemäß aufbe¬
wahrte Afche Ware beinahe das Anwesen des Schreinermei-
sters Huttelmaher ein Opfer der Flammen geworden . Durch
das rasche Eingreifen der Feuerwehr konnte das Feuer , das
bereits die Treppe ergriffen hatte , eingedämmt und größererschaden verliindert werden.

— Albersweiler , Kr , Biberach . (Ein weiterer Un¬
fall beim Neuiah rsschießen .) Zwei funae Bur¬
schen zogen sich, als sie am Neujahrstag trotz des Verbots
einen Kanonenschlag zur Entzündung bringen wellten , beim
vorzeitigen Losgehen des Sprengkörpers erhebliche Kopf¬
verletzungen zu. Bei einem der beiden wurde außerdem ein
Auge ernstlich in Mitleidenschaft gezogen, so daß die unzeit-aemäsie und aesäbrlicbe Svielerei b-sie Folaen hatte.

— Walösee, Kr . Ravensburg . (Beim Böllerschie "-
tzen um drei Finger gekomme  n.) Ein 13 Jahre alter
Junge zog sich Seim Abschießen eines selbstgefertigten Böl¬
lers eine schwere Verletzung zu. Der leichtsinnige Umgang
mit dem Sprengkörper kostete ihn drei Finger seiner linkenHand

Meister des Lkorliedes Hans Süßmulh
zurzeit in Deggurgen bei Göppingen lebenden schwä-

b-sthel, Komponisten Hans Süßmuth,  der auf ein erfolg¬
reiches Chorliedschafsen zurückblicken kann, wurden kürzlich
"n Auftrag von Innenminister Dr . Schmid anläßlich eines
besonderen Lebensabschnittes durch den Schwäbischen Sän¬
gerbund herzliche Glückwünsche ausgesprochen . Hans Süß-
muth ist seit fast einem V >erteljahrhundert als Komponist
tätig Von seinem rastlosen Fleiß zeugen über 300 in bekann¬
ten Verlagen und im Selbstverlag erschienene Chorlieder , die
sich alle durch eine reiche Erfindungsgabe und reife Satzkunst

Morgenrot " und „Abschied" wurden 1935 ins Silchermuseum
aufgenommen , das 1937 entstandene Chorlied „Annemarie"
hat sich die Liebe der Sänger im Sturm erobert und wird
von Hunderten von Vereinen begeistert gesungen . Viele sei¬
ner innigen Lieder bringt der Rundfunk in seinen Darbie¬
tungen auch auf Schallplatten . Eine Anzahl seiner Werke
sind in die Liedersammlung des Schwäbischen Sängerbundes
aufgenommen worden . Auch über die Grenzen des Schwa¬
benlandes hinaus wird der erfolgreiche Komponist seit lan¬
gem beachtet. Die „Tonkunst " (Berlin ) schreibt am 1. 1. 1942:

eme Poetische Natur ersten Ranges . Er gehört in seiner
liebenswürdigen Tiefgründigkeit zu jenen Erscheinungen
wie sw das Schwabenland in seinen Dichtern dem ganzendeutscher; Vaterland schenkte."

Neues aus aller Welt

^Each " im ^ D ^r' StockrZt^ den^ e?"Uch )si der Hand ha .te, drang dem Knaben durch die Backe
die Augenhöhle ins Gehirn . In bewußtlosem Zustand

kam der Junge ins Krankenhaus in Siegen , wo er gestorben

- -7° Geschwister 418 Jahre alt. In Seifen bei Wald-
an Endete die Witwe Peter Keller geborene Meisten'Lebens,ahr . Das hochbetagte Geburtstagskind ist

einzigste seiner Familie , das das biblische Alter
erreichte Vielmehr leben noch vier Geschwister. Zusammenzahlen die fünf 418 Jahre.

** Gefährliche Mückenschwärme. In der Talenge des
Eisernen Tores an der Donau tritt alljährlich eine kleine
Mückenart auf , die eine große . Gefahr für den Viehbestand
werden kann, die sogenannte Kolumbatscher Mücke, nach der
gleichnamigen Burg benannt . Lange Zeit war man vergeb¬
lich bemüht , das Geheimnis dieser Mückenschwärme zu ent¬
decken. Aber seit einigen Jahren steht fest, daß die Donau
selbst die Quelle ist. In aller Stille entwickeln sich Myriaden
von Mückenlarven in den Stromschnellen der Donauenge,
und zwar in beträchtlicher Tiefe, bis zu 25 Meter unter dem
Wasserspiegel. Ihr einziger Feind ist ein Fisch, der Sterlet,
der im Frühjahr donauaufwärts wandert und in den
Stromschnellen der Donau sich ausschließlich von den Larven
der Donau -Mücke ernährt . Die Mücke wird gefährlich in
erster Linie durch ihr Massenaustreten in Jnvasionsjahren,
wo sie scharenweise über das Vieh herfällt und die Tiere
durch giftige Stiche tötet . In den beiden großen Jnvasions-
jahen 1923 und 1934 gingen in den betreffenden Ländern
insgesamt 35 009 Stück Vieh an der Mücke zugrunde . Ein
solcher Verlust ist bei der Versorgungslage Europas künftig
nicht mehr zu verantworten . Der Forscher tritt deshalb für
eine großzügige Bekämpfung der Donau -Mücke ein.

Jagö nach dem Entführunasauto . Eine Phantastische
Entführungsgeschichte spielte sich dieser Tage in einer Stock¬
holmer Straße ab. Ein Fußgänger bemerkte, wie ein Auto¬
mobil dahergefahren kam und plötzlich hielt . Aus dem Wagen
griffen dann zwei Arme nach einer gerade vorübergehenden
Frau , die in das Auto gezogen und fortgeschafft wurde . Der
Passant alarmierte sofort die Polizei , die darauf eine wilde
Jagd nach dem Entsührungsauto veranstaltete . Man konnte
aber nur die Nummer des Wagens noch feststellen. Abends
stellte sich dann heraus , daß die Entführte die Gattin des
Automobilbesitzers war . Die beiden Ehegatten hatten sich"
veruneinigt , und sie erzählten freudestrahlend , daß sid sich
nach der Entführung im Auto wieder versöhnt hatten.

Darlans MSrder Halbjude und Gaullist
.. 8. Jan . (Gig. Funkmeldung.) Nach der AgenturOsi ist nach aus Tanger vor-licg-enden Meldungen der Name

des Darilan-Mörders nunmehr bekannt -geworden. Es Han- ,
delt sich um einen Ga-ullisten namens -Bonuier de la Cha-
pelle.

Wi-e der „Petit Pavi-sien" dazu -ergänzend erfährt , wohnt
die FwmNe des Täters in Algier. Der Vater, ein Sport¬
berichterstatter, ist mit einer Jüdin verheiratet. Sein zweiter
Sohn studiert ebenso wie der Attentäter i-n Algier. Alle
drei waren in Algier als Gwull-isten-bekannt.

rpratlandau », aen 7. jsn . 1943
Oott ctem AIImLcvtigen Vst es ge¬fallen, unseren von uns »Usn so
»evr geliebten 8okn uns kruder

visrnsr »Dsss
SakraNar In atnsr M.o . - Ikomp.

im iXIter von nskeru 19V, sskren bei den
sckvveren Kämpfen im Osten sm 3. Oer .,
ctem Tage nscv seiner scviveren Verwun¬
dung in sie ewige Heimst sdeuruken. Lr gsd
rein junges beben tür »eine liebe tteimsi.
^uf dem tteldenkriectvok bei jucvnow wuide
unser stier Lreude sur leisten Issuve gebettet.

In stillem, tietem Leid:
vis Litern : Zlagu, » Maag unct Lrsu

ged. keüvsrr . Oie Scvwestern:
Uö »I« unct kalt » Oer kruder:
UottkIIk Maag , r . 2t . sn der Ostfront.

Trsuerteier sm Sonntag den 10. jsnusr , nscv-
miitsg» 3 Llvr in Sproüenvsus.

LcbluL tter ^ nreigenaanalime
8 17ttr vormittags

HUIiUvaU , cten 7. jsnusr 1943
vsniiissgung

Lür sie vielen beweise sukiicktiger umt
kerriicver Teünskms beim Heimgang unse¬rer Lieben
kri « rlri «l» Tratdar u ktisodstt , Vogt
sagen wir versiicven Osnk. Insbesonctere gilt
unser Osnk ctem Herrn Stsdtpfsrrer Osuder
ttir seine trostreicken ^ orte, «tem Singckor
kiir cten ervebencten Oessng sowie <ter Oe-
folgscvstt cter Ls. Osutvier kür die letrte
Lvrung de» Verstorbenen unct stlen ctenen,
ctie sn dem Trsuergeleite tsiinsvmen.
lm I4smen cter trsuerncten Hinterbliebenen:

Urlattrtb « Tratdar , geb. kbrksrdt
mit tiimtern unct Unverwandten.

U« »>« ntriirg , 7. jsnusr 1943
0 » n >r»» SU>»S

Lür die vielen keweise »utriebtiger Teit-
nsvme, ctie wir beim Tose unseres Heben
Lntscvlskenen

srkakrsn durften, ssgen wir Innigsten vsnlc.

Oai'ant Kuren

» -ott1S-3

k'Ldrlle

Dobel.

Sn »s
int » Leetsrskul

krau Lti»« HSet»
mit Hngekörigen.

(Opt. Herbert Mering) im Zug
Pforzheim—Wildbad

verloren.
—

krrrkssuek«
in Unnnnditrs müssen bis S Ut»r morgnn » »»« »»« » »
«nretsn unter Telefon I4r. 456 oder 393. Später sngsmei-
dete öesucve können eist sm nüevsten Tage susgeiüvrt
werden . 14usnsbmen werden nur in dringend. Läden gemscvt.

vr . « ornderssr , kSsuentLürs

.Die

ist uirteT a/Zsu

8 ^< vsivencl
Oosonv.klasrksn^

vsfrcttlisüsn.v'isLlonc,
< psäporats bis

bi'ovrtivn.

dlMin usi becj stz
iLY'chyssahÄstsyi , ,

s/xvLkr

>4ir2v>cid4iv7ci.

Haus
l-oberLFamlieii-M

in Neuenbürg
oder umlieg. Ortschafren geg. bar

zu kaufen gesucht.
Eilongebote unter Nr . 239 an

die Enziälergeschcistsstelle.

Gute Belohnung zugesichert.
M . Ruff . Horst Wesselstr. 111.

Schömberg.
Eine gute

Rotz- md Mrkuh
23 Wochen trächtig, wird dem
Verkauf ausgesetzt

Talstrabe 14.

Gräfenhauserr.
Eine 38 Wochen trächtige

Mr - v. kglukuli
setzt dem Verkauf aus

Ernst Kramer.

Waldrennach.

>Ts»IL»irH
32 Wochen trächtig, wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt.

Hans Nr. 78.
Dobel.

All-- md Fahrknh
setzt dem Verkauf aus
Ott » KSnig . Ad. Hitlerstr. 31.

krüber war ctie kiüche iiohienklru 's ictesIerTuminelpIslS;
egal, ob ctie Llsuskrsu rrrir Xovie , Ors oder 8rroro üo -Rre-
Oss brr jerrcr sakgehörr , denn jede Ususkrsu ksr lsagsr
dss „Tcirmkochen " (Ohereinsndersrellen von mehreren
Töplen ) gelcrnr . H.uck üocdr sic die Speisen immer nur
mir groüer LIsmme an und mir kleiner Llsmme gar . Sie
lcochr — oder , was noch besser isr — sie dünsrer nie mehr
ohne Deckel und sorgr kür saubere Ossbrenner , kerner ,
paLr sie suk, dak die klamme nie über den Topk-
boden binausgreikr . ja , sie bar eben ihre Ocdanke » bei¬
sammen und weist — wie du und ich und wir alle — dak
jede stiohle, die sie dem Xohlcnklau abluchsr, der kronr
und auch der kkeimar dturrcn bringr . 7Vso, kiohlcnklau , !mir deinen stiüchenrricks isr es nicdrs ! Trocrdem wollen '
wir alle ruk Lohlenklau weirer gur acbr geben. !
ttisr ist kür ikn nick»s mskr rv mrieksn,-
Pak out , js »r » suck » sr anrirs Sacksni

Können-sokort gemscvt werden bei
krau vülller , LaMssprvüukto, üerreuald

Katholischer Gottesdienst
Wildbad . Samstag 9. Januar . 7 30 Uhr Requiem für den vor

Stalingrad gesallenen Leutnant Walter Bopp . (GedächtnisfeierSonn¬
tag 10. Januar , 14 Uhr).

^ /

ZphÜbcrK rn-K : 4,

. . .

^1 , >^I
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